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Das Buch


Vieles hat sich in Helmuts Leben nicht getan. Für ihn sind die letzten zehn Jahre überschaubar geordnet verlaufen. Lang konnte er Kerstins Entscheidung, sich zu trennen, nicht nachvollziehen. Nachdem er damals die erlangte Fähigkeit vorgeführt und sie mit hinauf zu den Wolken genommen hat, machte sie Schluss. Jetzt, kurz vor seinem Fünfzigsten, kommen nochmal die alten Erinnerungen hoch. Wie zum Zeichen erhält er wieder ein Paket mit seltsamen Inhalt. Als er es untersucht, wird er in eine gleißende Lichterflut getaucht. Nachdem Helmut wieder sehen kann, findet er sich in einer fremden Wohnung wieder, aus der er hastig flieht. Das Land seiner Heimat existiert längst nicht mehr und doch findet er sich vierzig Jahre in der Vergangenheit wieder – in der Zeit des Kalten Krieges. Auf der Suche nach einer Möglichkeit heimzukehren, begegnet er zahlreichen Menschen, die früher einmal Weggefährten waren, ihn nunmehr aber als Fremden sehen. Und dann kommt ein alter Bekannter ins Spiel, mit dem er überhaupt nicht rechnet.
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WAS NOCH GESCHAH






Verschlafen schlägt Kerstin die Augen auf. Sie ist gerädert. Die Gartenmöbel mögen bequem sein, sind für die Nacht aber völlig ungeeignet. Die Wunde am Arm pocht und der Rücken tut ihr weh. Sämtliche Knochen scheinen verschoben zu sein. Jeder einzelne Wirbel strebt an seine angestammte Position. Sie reckt sich, macht einige Übungen, um beweglicher zu werden.


Wenig später ist ihr klar, dass Helmut weg ist. An die bevorstehende Feier denkt sie nicht sofort. Stattdessen nimmt sie die Binde ab und begutachtet die Verletzung. Jetzt, da sie die Wunde inspiziert, schwillt der Schmerz erneut an. Doch das heilt wieder, im Gegensatz zur seelischen Verletzung. Die Enttäuschung über Helmuts Verhalten ist groß, hämmert unentwegt in ihr, der nach einem Entschluss schreit, der womöglich schon längst überfällig ist.


Ihr Leben ist eingefahren. Diese Beziehung dümpelt dahin mit einer alltäglichen, stumpfsinnigen Gelassenheit, nach der man die Uhr stellen kann. Der viel gepriesene Schwung ist verloren gegangen. Kaum, dass etwas Unvorhergesehenes passiert, mal abgesehen von den letzten Stunden. Wenn er doch geblieben wäre! Sie war Eginulf ausgeliefert gewesen. Zusammen mit Helmut wäre die Sache sicherlich anders gelaufen.


›Aber der Herr hatte ja dringlichere Aufgaben‹, denkt Kerstin bitter.


Da das, ihrer Meinung nach, etwas mit Vertrauen zu tun hat und er hätte wissen müssen, dass sie ihn brauchte, setzt allem die Krone auf. So will sie definitiv nicht eine Partnerschaft führen, wenn einer sofort den Platz freimacht! Sie findet es reicht!


Wenn er nachher nach Hause kommt, wird sie mit ihm ein ernstes Gespräch führen.


Mit diesem gefassten Entschluss geht sie unter die Dusche. Ihre Gedanken schweifen zu den vergangenen Erlebnissen. Das Abenteuer steckt ihr in den Knochen, und es bleiben offene Fragen. Eginulf wird ihr auch noch einige Antworten geben müssen, soviel steht fest! Der kommt ihr so nicht davon. Ernsthaft denkt sie über eine Anzeige nach, verwirft den Gedanken aber gleich wieder. Ihr wird schon noch etwas einfallen …


Das Wasser erfrischt. Sie fühlt sich schon wieder besser. Wie wäre es denn, wenn sie Eginulf aufsucht und ihn im Laden konfrontiert?


Dem wird das nicht gefallen, malt sie sich aus. Kerstin grinst. Schon früher hat sie gerne die bloßgestellt und auflaufen lassen, die ihr weh getan haben. Darin ist sie Meisterin!


Sie zieht sich an und verlässt das Haus. Was du sofort kannst besorgen, verschiebe nicht auf morgen! Ein Leitsatz, dem sie sogleich nachkommen will. Helmut kann warten; doch auch er wird sein blaues Wunder noch erleben …


Der Laden ist gut besucht. Eginulf führt gerade ein Beratungsgespräch, was seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Das Geschäft scheint zu blühen. Ihr Sarkasmus bereitet zusätzliche Freude. Voller Vorfreude auf die bevorstehende Bloßstellung, sieht sie ihm interessiert zu. Kerstin nutzt diese Gelegenheit, Eginulf zu studieren. Er strotzt nur so vor Selbstbewusstsein. Kerstin amüsiert sich. Sie ist sich aber sicher: Wenn sie mit ihm fertig ist, dann ist er es auch!


Eginulf verabschiedet den Kunden freundlich, ehe er sich dem nächsten zu wendet. Dabei streift sein Blick flüchtig den ihren. Er muss sie bemerkt haben, allerdings lässt er sich nichts anmerken. Oder überspielt er es gekonnt? Zuzutrauen ist es ihm. Kerstin fühlt erste Unsicherheit. Hat er sie erwartet? Sie wischt den aufkommenden inneren Konflikt beiseite, konzentriert sich stattdessen auf ihren Auftritt.


Die Minuten vergehen. Langsam wird Kerstin ungeduldig und nervös. Vielleicht will er das ja! Was für ein Teufelskerl!


Vorausgesetzt, Eginulf hat sie erkannt und ist so nervenstark, sie zappeln zu lassen. Erneut überkommen sie Zweifel, ob es geschickt war, in die ›Höhle des Löwen‹ zu gehen; diesmal bewusst allein …


Da das Kundengespräch, welches Eginulf im Moment führt, sich in die Länge zieht, bewundert sie inzwischen die ausgestellten Exponate. Schnell ist sie fasziniert von der Vielfalt der Stücke. Ähnlich wie Helmut, verfällt Kerstin dem Glanz vergangener Epochen.


Die Glasvitrinen sind voller Schätzchen! Bildnisse einstiger Herrscher oder geschichtlicher Persönlichkeiten zieren die reich verzierten Prägungen. Welcher Wert allein eine Vitrinen-Etage wohl hat? Unvorstellbar hoch, vermutlich …


»Schöne Stücke, nicht wahr?«, sagt Eginulf plötzlich dicht neben ihr. Kerstin fährt herum, zuckt sichtlich. Sie ist so vertieft gewesen, dass sie nicht bemerkt hat, dass kein weiterer Kunde mehr im Geschäft ist.


»Deswegen bin ich nicht hier«, entgegnet sie scharf.


Eginulfs Blick flackert leicht. »Verstehe«, murmelt er, geht zur Tür, schließt ab.


»Das Sie nochmal herkommen, verwundert mich«, eröffnet Eginulf die Unterredung. »Ebenso verwundert bin ich darüber, dass Sie ganz offensichtlich die Säule gefunden haben.«


»Da sehen Sie mal, wie Sie mich unterschätzt haben.«


»Ja, das muss ich gestehen.«


»Wissen Sie: Wir Frauen sind klüger, als ihr Männer uns seht. Die kleinen Dummchen existieren nur in euren Köpfen.«


Das sitzt. Der Ladenbesitzer weiß darauf keine Antwort. Kerstin triumphiert.


»Was wollen Sie?«


Kerstin macht einen Schritt auf ihn zu. »Ich könnte Sie anzeigen, dass wissen Sie. Sie haben mich entführt, gedemütigt.«


»Warum tun Sie es dann nicht? Außerdem wäre es sinnlos. Ich würde einfach verschwinden, und wäre für die hiesige Strafverfolgung nicht greifbar. Oder ich bezahle die Strafe. Geld spielt keine Rolle …«


»Aber Ihr Ruf wäre dahin«, wirft Kerstin ein. »Das würde Ihr Ego nicht einfach so wegstecken.«


Hart schluckt Eginulf den Kloß hinunter, der plötzlich in seinem Halse steckt.


»Das können Sie ja gar nicht ab, nicht wahr?«, fährt sie fort. »Mit Geld kann man sich nicht alles kaufen …«


Um die Nase ist er blass geworden, seine Augen zeugen von Entsetzen. Kerstin hat augenscheinlich den Nagel auf den Kopf getroffen.


»Was wollen Sie? Geld?«


»Wie gesagt: Geld ist nicht alles.«


»Was dann?« Eginulf wird spürbar ungeduldig.


»Einen Deal. Einen, mit dem wir beide leben können.«


»Der da wäre …?«


»Eigentlich banal«, sagt sie verträumt. »Als erstes hindern Sie Helmut daran, dass er die Säule berührt, die hinten im Lager steht.«


Eginulf sieht sie amüsiert an.


»Ist das alles?«


»Natürlich nicht!«, zischt sie kalt. Seine Arroganz macht sie wütend.


»Und wie … stellen Sie sich das vor?«


Ihre Lider verengen sich zu einem Schlitz. »Denken Sie nach! Sie haben die Möglichkeit dazu!«


Er räuspert sich. »Angenommen, ich mach das: Was dann? Was haben Sie davon?«


»Weibliche Logik scheint nicht Ihr Metier zu sein«, grinst sie.


»Aber …«


»Nix aber! Ich biete Ihnen die Chance, Helmut da raus zu halten.«


»Was habe ich davon?« Begeistert ist Eginulf darüber überhaupt nicht.


»Fangen Sie neu an! Es bringt Sie nicht weiter, wenn Sie Schuld auf sich laden. Schlimm genug, dass Sie die Geschichte berauben. All diese Kostbarkeiten, und dann noch unversehrt. Irgendwann wird man Ihnen auf die Schliche kommen …«


Eginulf denkt nach. In der Zwischenzeit schlendert Kerstin betont gelangweilt umher, mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck, der wiederum ihn missfällt und verunsichert.


»Gut. Es sei«, gibt er sich geschlagen. »Aber ich erwarte ebenfalls etwas …«


Sie erschrickt.


»Sie helfen mir dabei, bei null anzufangen.«


Kerstin runzelt die Stirn.


»Ihr Intellekt ist beeindruckend. Sie wissen, was Sie wollen. Das fasziniert mich.«


Soll das heißen, dass er sie …


»Werden Sie mein Partner!«


Gottseidank … Kerstin atmet auf.


»Einverstanden. Aber keine krummen Dinger mehr! Und noch eins …«


»Ja?«


»Sie besitzen mehrere Säulen, nicht wahr?«


Wieder erkennt Kerstin, wie hart es Eginulf trifft, dass sie mehr weiß, als ihm lieb ist. Sie wartet seine Antwort nicht ab. »Geben Sie mir eine! Nennen wir es einfach meine Absicherung …«


Wohl oder übel stimmt Eginulf zähneknirschend zu. Was Kerstin nicht weiß, ist seine Vermutung, dass der Geheimdienst sich für ihn interessiert, und es besser ist, zu verschwinden. Warum nicht mit ihr? Wenn er schon Helmut nicht kriegen kann, warum nicht seine Lebenspartnerin? Er frohlockt. Der Verlust einer Zeitsäule ist zu verschmerzen. Und wenn seine Partnerin sie besitzt, kann er später immer noch auf ihr zurückgreifen.


Der Deal steht. Sofort machen sich beide daran, ihn in die Tat umzusetzen.


Kerstin verpackt die ihr überlassene Säule sorgfältig. Ohne Eginulfs Wissen wird sie das Paket Helmut zukommen lassen. Es wird das Einzige sein, was er von ihr besitzen wird. Sie wird dafür sorgen, dass er sein Leben so leben kann, wie es ihm vorschwebt. Schweren Herzens wird Kerstin dafür sorgen, dass nicht nur die letzten Tage ungeschehen gemacht werden, sondern das letzte Jahrzehnt! Denn wenn Helmut jegliche Erinnerung fehlt, wird es nie zu dieser Begegnung, die ihm Eginulf beinahe ausgeliefert hat.


Es ist besser so, findet sie. Für alle Parteien. Wenn schon ein Schlussstrich zu ziehen ist, dann ein Radikaler!
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Als die Dreißig erreicht wurde, hatte Helmut arge Probleme damit. Dies bezog sich zwar nur auf eine Nacht – aber die hatte es in sich. Es ist doch nur eine Zahl!


Das ist nun zwanzig Jahre her! Morgen ist sein Fünfzigster. Wie doch die Zeit verfliegt …


Doch ein weiteres Jubiläum, wenn auch kein Schönes, steht an. Vor zehn Jahren hatte sich Kerstin von ihm getrennt. Es ist so plötzlich gekommen, dass gar keine Zeit blieb, darüber nachzudenken. Für ihn war hauptsächlich die erweckte Gabe daran schuld. Darin allerdings gingen ihre Meinungen grundlegend auseinander.


Seitdem hat er nie mehr etwas von seiner großen Liebe gehört. Klar, einige Bekanntschaften hat er gemacht. Aber so wirklich konnte er sich mit keiner der Damen näheres vorstellen. Und mit den Jahren entwickelte er Eigenheiten, die ein Zusammenleben gefühlt unmöglich macht.


Helmut wischt die Erinnerung weg. Alles hat seine zwei Seiten. Er hat ja seine Freunde, seine Arbeit, seine Hobbys. Langweilig ist es nie gewesen!


Die Feier wird auf dem elterlichen Grundstück stattfinden. Alles ist vorbereitet. Er hat sich frei genommen. Solch ein Tag gibt es nur einmal!


Eigentlich ist er mit seinem Leben zufrieden. Er hat alles erreicht, was er sich vorstellte. Verdient gut, kann reisen, hat eine gemütliche Wohnung. Was will man mehr? Der eigene Herr zu sein und über den Tag frei entscheiden zu können ist Gold wert. Ungebunden lebt sich’s eindeutig ruhiger. Wie er findet, sogar ausgeglichener. Niemanden Rechenschaft ablegen und keine faule Kompromisse eingehen zu müssen, die eh keinen wirklich nützen, ist das wahre Elixier. Eine einfach zu verstehende Ideologie.


Bis alle zusammenkommen dauert noch. Nun also wird er fünfzig. Kaum zu fassen; ihm kommt es unreell vor. Gedanklich sowie auch körperlich hat er längst nicht realisiert, dass er den Zenit seines Lebens vermutlich überschritten hat. Unglaublich. Schließlich steht er mitten im Leben; ist aktiv und voller Pläne.


Früher war man in diesem Alter wirklich alt und ausgelaugt. Heute sieht man niemanden das Alter an. Helmut wirkt wie ein Frühvierziger. Jetzt erweist es sich als richtige Entscheidung, dass er immer sportlich etwas getan hat. Im Sommer fährt er hunderte Kilometer mit dem Rad – auch bei Regen. Geht in der Freizeit viel in die Natur. Nur manchmal ist er bequem, fährt mit dem Auto, statt zu gehen. Ja, auch sein innerer Schweinehund meldet sich immer öfters zu Wort.


Heute jedenfalls hat er nicht vor, irgendwelche Aktivitäten zu starten. Er muss niemanden etwas beweisen. Heute ist sein Tag! Heute lässt er es abends krachen! Vater hat einiges vorbereitet, es aber verstanden, geheim zu halten. Neugierig ist Helmut. Doch er hat sich fest vorgenommen, die Erwartungen weit herunter zu schrauben; so kann er nicht enttäuscht werden.


Es ist schon eine Kunst, es Jedem richtig zu machen! Gerade auf so einer privaten Veranstaltung. Wenn er zurückdenkt, hat auch er gern ein kleines Programm auf die Beine gestellt. Die Vorbereitungen waren oft langwierig. Aber wenn es dann soweit war, hatte er oft die Lacher auf seiner Seite. Heiterkeit zu verbreiten ist schwierig, und hängt von vielen zusammenspielenden Faktoren ab. Die Pointen richtig zu setzen ist eine Kunst für sich.


Dafür sind heute andere zuständig; er lässt sich überraschen. Aber neugierig ist er schon, was sie sich haben einfallen lassen.


Gerade ist es neun Uhr geworden. Lautlos tickt der Sekundenzeiger der Funkuhr weiter.


Warum nur muss Helmut jetzt an seine Verflossene denken? Ausgerechnet heute? Er sieht keinen Grund dafür. Es ist manchmal so, dass gewisse Leute sich in die Gedanken schummeln, obwohl seit Jahren kein Kontakt besteht. Trotzdem verwundert es.


Augenblicklich ist das Geschehen von damals präsent. Die Erfahrung veränderte seine Sicht völlig auf die Dinge. Seitdem nimmt er vieles intensiver wahr, als vorher. Schade nur, dass Kerstin es anders gesehen hat. Für sie war es wohl schwer, damit umzugehen. Kurz nach der Trennung schaute er sich die selbstgedrehten Aufnahmen regelmäßig an. Doch wie so oft, verlor er auch daran bald das Interesse. Je häufiger er die Bilder sah, umso gewöhnlicher wurden sie. Seitdem schlummern die Dateien auf einer externen Festplatte. Und mit der Zeit verblasste die Erinnerung daran.


Fliegen – der Menschheitstraum schlechthin! Man sehnt sich nach dem, was man nicht kann. Eine nie enden wollende Spirale.


Helmut kommt der Gedanke, ob er noch der Gabe mächtig ist. Darüber innerlich erregt, will er es gleich ausprobieren. Doch dafür braucht er mehr Platz. Auf fremde Blicke kann er verzichten. Im nahegelegenen Wald wird er zu dieser Uhrzeit allein sein. Also los.


Mit kindlicher Vorfreude auf das bevorstehende Abenteuer macht er sich auf den Weg. Er brennt darauf, auszuprobieren, was damals so erschreckend leicht war. Im Nachhinein unglaublich und logisch nicht nachvollziehbar. Wissenschaftliche Erklärungen gab es auch nicht; aber wie gesagt: Helmut behielt es für sich, und Kerstin schwieg ebenfalls darüber.


Da ist er wieder, der Gedanke an sie …


Er seufzt.


Die Zeit mir ihr war schön und unsagbar erfüllend. Da darf man(n) ruhig mal wehmütig sein …


Aber das ist vorbei. Ein für alle Mal. Etwas Gutes hat jedes Ende: nämlich den Neuanfang. Die Möglichkeit, sich selbst mit anderen Augen zu sehen.


Im Waldstück angekommen, sieht sich Helmut gründlich um, schließlich will er sich nicht blamieren. Damals hatte ihn ein kleiner Junge bei der missglückten Landung gesehen. Zum Glück wertete der Kleine es als einen Unfall.


Helmut schmunzelt in sich hinein. Trotz der empfundenen Schmerzen empfand ihn ein unsägliches Glücksgefühl. Er hatte etwas vollbracht, was höchstwahrscheinlich auf der Welt einzigartig ist. Aber es ist wichtig, darüber zu schweigen. Heutzutage wird jede neue Erfindung erst einmal vom Militär genutzt. Was würden sie wohl mit ihm anstellen? Für geheime Operationen will er nicht zur Verfügung stehen; ganz gleich für wem.


Die Weltlage ist instabil, wie lange nicht mehr. Alte Freunde entzweien sich, neue Feindschaften flammen auf. Man hat nichts gelernt. Einige wollen sogar das Rad der Geschichte zurückdrehen. Dafür sind ewig Gestrige zu allem bereit!


Als moderner Mensch kommt man nicht an der Politik vorbei, auch wenn sie ihn nicht wirklich interessiert. Die Schlagzeilen sind quotenmäßig gewählt, manche Revolverblätter titeln reißerisch. Es bleibt jedem Einzelnen überlassen, was er glaubt, oder nicht. Und durch die Flut im Internet wird die Wahrheit nicht unbedingt klarer erkennbar.


Sei’s wie es ist! Am großen Rad zu drehen, reicht seine Kraft nicht aus. Also lohnt sich kaum der Aufwand, darüber nachzudenken, um nicht gänzlich auch die letzten Nerven darüber zu verlieren.


Es gibt Wichtigeres. Zum Beispiel zu genießen, was die Welt für einem bereithält. Oder das Schicksal …


Weit und breit keiner zu sehen!


Helmut besinnt sich kurz. Wie war das? Leicht nach vorn beugen. Nichts. Logischerweise ändert er daraufhin den Anstellwinkel, der ihn in eine gefährliche Schieflage bringt. Offenbar ist er nicht konzentriert genug und verliert das Gleichgewicht. Helmut strauchelt, bemerkt aber einen gewissen Widerstand der Luft. Allerdings nützt es ihm nichts; krachend klatscht er bäuchlings zu Boden. Gerade noch rechtzeitig dreht er seitlich den Kopf weg. So verhindert er schlimmere Verletzungen.


Demotiviert rappelt er sich auf. Spuckt mehrmals aus, um die Erdkrümel loszuwerden, die er beim Sturz in den Mund bekommen hat.


›Widerlich! Pfui! Von Erde küssen war nicht die Rede …‹


Ein Kauz ruft, was frech und albern klingt.


»Lach du nur«, murmelt Helmut knirschend. »Dir wird das schon vergehen.«


Wie er es auch anstellt – stets landet er im Dreck! So ein Scheißdreck!


Nach dem x-ten Mal gibt er entnervt auf und tritt geknickt den Rückweg an. Aus dem Wald ertönen die unterschiedlichsten Rufe. Er empfindet es als demütigendes Hohnlachen.


So kommt er nicht weiter. Was war damals anders? Es muss da etwas geben! Das Amulett? Schwachsinn! Als wissenschaftlich gebildeter junger Mann glaubt man nicht an Hokuspokus und übernatürliche Kräfte.


Hat er soeben ›Junger Mann‹ gedacht? Ein Hauch Amüsement erhellt sein Gemüt. So jung ist er ja nicht mehr, aber es geht runter wie Öl.


Kurz flackert Helmuts Geist auf und eine flüchtige Eingebung wird präsent. Hat er die ›Leichtigkeit allen Seins‹ verloren?


Er bleibt stehen. Vieles folgt nur noch stumpfsinnig dem eingefahrenen Weg, den man irgendwann eingeschlagen hat. Es fehlt eindeutig an Spontanität. Alles ist nur noch reine Gewöhnung und Bequemlichkeit. Im Grunde genommen spießig und starr. Oft fehlt es nur am zündendem Funken dahinsiechenden Mutes, um Neues zu wagen. Und gleichzeitig kommt die Angst, Altvertrautes und Liebgewonnenes zu verlieren. Der eigene Tellerrand ist näher, als das in der Ferne Liegende. Man späht zwar darüber hinaus, duckt sich aber sogleich wieder, um nicht in Versuchung zu geraten. Ein irrwitziger Teufelskreis …


Erwachsene Menschen sehen alles gern in geplant logischer Abfolge. Alles ist terminiert und durchorganisiert. Dabei hat der Tag immer noch nur vierundzwanzig Stunden! Wie sehr sehnt er sich in die Zeit seiner Kindheit oder früheren Jugend zurück. Da war alles einfacher, im wahrsten Wortsinn leichter.


Zu treffende Entscheidungen beliefen sich auf die Wahl der Spielkameraden, oder wann die Hausaufgaben gemacht werden, oder was man sich zum Geburtstag oder Weihnachten wünscht. Alles andere ging an einem vorbei!


Heute ist alles komplizierter; nicht nur beruflich, auch privat und vor allem die Gedanken.


Helmut atmet tief durch.


Wie verlockend doch ein Ausbrechen wäre! Jedenfalls rein theoretisch. Denn für mehr gehört Mut – und der verharrt im Schneckenhaus.


Ein Blick auf die Uhr mahnt Helmut zur Eile, will er nicht zu spät kommen.
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Alle sind gekommen: Freunde, Verwandte, Arbeitskollegen. Die Stimmung ist ausgelassen. Einige haben eine kleine Rede vorgetragen, die für allseitiges Gelächter sorgten. Helmut ist rundum zufrieden. Mehr als einmal meldet sich sein Zwerchfell und mit Tränen in den Augen hält er sich vor Lachen den Bauch. Manche kommen aber auch auf Ideen!


Genau solche Nuancen versüßen einem das Leben. Dieser Tag wird eindeutig sämtliche Erinnerungen krönen!


Am Abend beginnt Paps Band zu spielen – das ultimative Highlight. Die musikalische Unterhaltung zieht Passanten und Nachbarn an, und bald gleicht die private Feier einem kleinen Dorffest. Für jeden ist etwas da. Der Partyservice liefert pünktlich und reichlich, und sorgt fürs leibliche Wohl.


Nahezu alle sind begeistert und Helmut genießt sichtlich. Der Alltag ist vergessen, die Weltpolitik in den Hintergrund geraten. Das friedliche Beieinander ist wohltuend herzerfrischend und es menschelt.


Für trübe Gedanken ist kein Platz. Unbeschwert wird gelacht, gesungen und getanzt. Sogar Helmut – überzeugter Nicht-Tänzer – schwingt das Bein. Alles in allem – ein wahrlich gelungener, unvergesslicher Abend …


Gegen Mitternacht gehen die ersten Gäste. Sie läuten das Ende des überaus gelungenen Festes ein, das sich bis in die dritte Stunde des neuen Tages hinzieht. Zwei seiner Kolleginnen helfen der Hausherrin, den gröbsten Müll einzusammeln, benutztes Geschirr in der Küche aufzustapeln und übergebliebene Essensreste zu verstauen.


Helmut bedankt und verabschiedet sich unterdessen herzlich von den Freunden. Als dann alle gegangen sind, sitzt Helmut mit Mutter und Paps allein mit einem Glas Bier am Gartentisch.


»Bist zufrieden, Sohnemann?« Paps strahlt über beide Wangen.


»Sehr«, antwortet Helmut zufrieden. »Ihr habt nichts verlernt.«


»Freut mich, Junge. Steckt auch viel Arbeit drin.«


»Du hast ja auch kaum etwas Anderes gemacht, die letzten Wochen«, schilt die Mutter neckisch.


»Wir mussten proben, damit wir wieder in Schwung kommen. Von nix, kommt nix!« Paps lacht.


»Jedenfalls hat’s allen gefallen«, unterbricht Helmut beide.


»Das ist die Hauptsache.« Paps gibt sich souverän gelassen.


»Du hast einen ausgewählten Freundeskreis«, schwärmt Mutti. »Man könnte meinen, ihr wärt alle ein Herz und eine Seele.«


»Da habe ich Glück gehabt«, stimmt Helmut zu. »Du weißt ja: Ich gebe mich nur mit Leuten ab, die ich mag.«


»Ist auch gut so.«


»Ich brauch keine Besserwisser oder so in meinem Leben. Verstehe eh nicht, wie manche das aushalten.«


»Manche brauchen das wahrscheinlich.«


»Möglich. Aber ist nicht meine Welt.«


»Apropos Welt«, wechselt Mutti das Thema. »Wie sieht es denn mit der Liebe aus …«


Heikles Thema. Was kommt jetzt?!


»Sie schläft«, lacht Helmut. »Kein Bedarf.«


»Diese eine Kollegin ist doch ganz nett … Sie packt mit an, unaufgefordert …«


»Es zählt mehr als das.«


»Kann schon sein«, beharrt die Mutter, gefährlich grinsend. »Geh doch mal mit ihr aus!«


Helmut räuspert sich. »Kein Bedarf«, sagt er verlegen. »Mir ist mein freiheitliches Seelenheil im Moment lieber.«


»Aber auch du wirst nicht jünger …«


»Welch Glück. Und meinen Teil hab ich diesbezüglich auch dazu gelernt. – Lass gut sein. So ist es gut …«


»Wie du meinst.«


»Lass ihn doch!«, schaltet Paps sich ein. »Er wird schon wissen, was er tut …«


»War ja klar, dass ihr beiden zusammenhaltet!«


»Tut ihr Frauen doch auch!«


Sie tauschen sich kurz mit nichtssagenden Blicke aus.


Helmut atmet durch. Thema exzellent abgewehrt!


Er ist seit ehedem, als das erste Mal ein Verkupplungsversuch stattgefunden hat, diesbezüglich sehr intuitiv und dünnhäutig. Vergleichbar mit dem uralten Gespür in der Steinzeit, wenn Gefahr droht. Instinktiv nimmt er wahr, was ihn scheinbar aufgezwungen werden soll, was er aber nicht will.


Kurz darauf hebt Paps die Tafel endgültig auf. Es sei spät geworden, worauf Helmut entgegnet, wohl eher früh. Dann legt er sich in sein altes Zimmer, welches jetzt als Gästezimmer und Hauswirtschaftsraum dient, hin. Das Bett ist frisch bezogen und duftet nach Mutters Lieblingsweichspüler. Wenigstens einige Dinge ändern sich nie.


Bereits nach wenigen Minuten schläft Helmut tief und fest.


Manche Nächte sind erfüllt von seltsamen Gedanken, die einem in Form von Träumen anheimfallen und Reales mit Fiktion vermischen. Viele solcher abstrusen, irrational geistigeren Begehrlichkeiten werden schnell wieder vergessen. Einige hingegen beschäftigen längere Zeit, und wiederum ein Bruchteil davon etliche Jahre. Damit verbundene Gefühle wollen uns weismachen, dass es kein Traum war, sondern eine tatsächliche Erfahrung war.


Anders sind die gemachten Empfindungen nicht zu erklären. Die Symbolik zu verstehen, ist mit wachem Verständnis unmöglich. Selbsternannte Deuter versuchen sich vergeblich daran, eindeutige Antworten zu geben. Und auch die Wissenschaft stößt an ihre Grenzen.


Helmut hat noch nie viel darauf gegeben, was einschlägige Quellen hierzu berichten. Ihm ist es egal, ob er ein psychisches Problem nicht bewältigt und abgearbeitet hat. Alles hat seinen Sinn, auch wenn die Bedeutung nach menschlichen Maßstäben unergründlich bleibt. Manches muss man nicht verstehen. Aber man sollte es als Bestandteil des irdischen Lebens akzeptieren. Sonst läuft man Gefahr sich in Hirngespinste hineinzusteigern, die einem letztendlich verrückt machen.


In diesen Nachtstunden ist es wieder soweit. Scheinbar ist er dafür prädestiniert. Und bei Weitem sind nicht alle Träume Schäume …


Während der Körper die wohlverdiente Ruhe findet, arbeitet sein Geist hochtourig, schweift in unbekannte Sphären ab. Es ist gleichzusetzen mit einer imaginären Zeitreise; der Körper verbleibt im Jetzt und die Seele wandelt frei in einer früheren Zeit. Die Arbitrarität hängt von Faktoren ab, die ebenfalls nie entschlüsselt werden können; sozusagen eine Laune der menschlichen Natur.


Diesmal unternimmt Helmut eine Reise in die frühe Kindheit, erlebt so nochmals gespeicherte Situationen. Er besucht die Schule, wundert sich noch darüber, die Unterlagen der nächsten Stunde dabei zu haben. Aber am Ende des Schultages muss er doch passen: er hat die Sportsachen vergessen.


In der großen Pause auf dem Schulhof sieht er all jene vertrauten Gesichter wieder, an denen er lange nicht mehr gedacht hat. Es ist ein schöner Tag, mit recht angenehmen Temperaturen. Die Aufsicht hat, den Anschein nach, seine damalige Deutschlehrerin. Ihre Statur und Gangart flößt noch immer Respekt ein.


Die nächste Stunde ist Mathe. Sogar der Rechenstab ist in der Schultasche. Da kann ja nichts mehr schiefgehen …


Es klingelt. Geordnet gehen sie gemeinsam zurück ins Klassenzimmer. Alles ist wie damals, sogar der Geruch. Das Stimmengewirr verebbt, als der Lehrer eintritt.


Dann schaut er in die Gesichter der stehenden Klasse. Eigentlich will er die Stunde beginnen, da sieht er Helmut fragend an.


»Wer sind Sie?«


Helmut ist irritiert. Warum siezt der mich? Ertappt sucht er nun seinerseits den Blickkontakt zu seinen Kameraden. Und dann erblickt er in das Gesicht eines Jungen, das seinem Abbild im Spiegel gleicht. Der Junge ist er selbst, in jungen Jahren, der ihn anstarrt wie einen Fremden.


Auch jetzt schreckt Helmut aus dem Traum. Er schwitzt und braucht einige Momente um zu begreifen, dass es nicht real gewesen ist.


Schwer atmend beruhigt er sich langsam wieder. Es war so plastisch, wie alles andere auch, was die Gegenwart bietet. Ist dafür eine heimlich gehegte Sehnsucht verantwortlich, nach der sogenannten behüteten Zeit? In den letzten Wochen und Monaten hatte er diesen Traum häufig gehabt. Immer das Gleiche. Doch warum ausgerechnet jetzt?


Er steht schwerfällig auf, wirft sich das Hemd über und fährt in die Hose. Dann geht er leise die Treppe hinunter in den Garten. Die recht kühle Nachtluft weckt müde Geister.


In der Siedlung ist es still, ein wirklich idyllisch gelegenes Fleckchen Erde. Wer nach der Hektik nach Entspannung sucht, landet hier einen Volltreffer. Kein Neid, kein Streit vergiftet die Nachbarschaft. Man ist füreinander da, wann immer man gebraucht wird. Selten in der heutigen Zeit!


Hier fühlt sich Helmut wohl. Durch die Arbeit kann er selten herkommen. Aber wenn er da ist, dann ist alles gut; er schaltet ab und genießt …


Das Zusammenspiel von vertrauter Heimat und begleitenden Erinnerungen inspiriert. Stetig öffnet sich der Geist und in aufflackernden lichten Momenten glaubt Helmut, auf alles eine Antwort gefunden zu haben. Doch dieses Aufflackern währt nur kurz, um in Worte zu fassen, was gerade in ihm vorgeht. Es sind mehr oder weniger Gefühle, von denen man nur weiß, dass sie sich gut anfühlen.


Abrupt taucht der Gedanke wieder auf, der ihn gestern vor der Feier so sehr beschäftigt hat. Fliegen! Seine innere Stimme flüstert ihm unentwegt zu, einen erneuten Versuch zu wagen. Und zwar jetzt! Der Zeitpunkt erscheint günstig.


Ohne länger darüber nachzusinnen, wechselt er die Position. Vornübergebeugt ausbalancierend, dabei die Füße auf der Stelle belassend, spannt er alle Muskeln an und verändert den Neigungswinkel zum Erdboden. Diesmal hat er keine Angst zu fallen; die Wiese ist weich, wird einen eventuellen Sturz dämpfen. Doch darüber verliert er keinen unnötigen Gedanken weiter. Jetzt zählt es!


Ein entstehender, immer mehr anwachsender Gegendruck im Bereich des Brustkorbes macht ihn mutiger, den Körper noch schräger zu stellen. Und wirklich – Helmut glaubt getragen zu werden … Da ist es wieder – das Luftpolster!


Er breitet die Arme aus, geht in die Knie. Würde ihn jemand jetzt zusehen, könnte es wie eine Szene des Sterbenden Schwans wirken.


Im Stillen zählt er von drei rückwärts und bereitet sich mental auf den Sprung vor. Sein Körper ist angespannt. Bei null angekommen, stößt er sich ab und vollführt ruhige Armzüge. Gefallen ist er schon Mal nicht, stellt er erleichtert fest. Fühlt sich gut an. Er lächelt. Immer kraftvoller werden die Bewegungen. Es funktioniert!, jubelt er insgeheim. Wie geil ist das denn?!


Berauscht vor Glück nimmt er die Umgebung kaum wahr. Als Augenblicke darauf sein Verstand bewusst wahrnimmt, das real ist, was er hat erstrebt, verhaspelt er sich vor Schreck und kommt aus dem Rhythmus. Sofort sackt er einige Höhenmeter ab, kann aber den freien Fall abfangen.


Wie hoch mag er sein? Zehn, zwanzig Meter? Durch die Dunkelheit der Nacht schwer abschätzbar! Aber nicht minder fulminant! Konzentriert fliegt Helmut mehrere Schleifen, um nicht zu weit abzudriften. Das würde ihm jetzt noch fehlen, sich hier oben zu verfliegen. Womöglich würde er doch noch gesehen, was unter allen Umständen zu vermeiden ist.


Ein Nachtvogel rauscht in unmittelbarer Nähe vorbei. Helmut glaubt, einen Luftzug verspürt zu haben. Er sieht ein, dass es unüberlegt und töricht ist, solche Ausflüge im Finstern zu unternehmen. Man wird zwar nicht gesehen, aber man sieht selbst auch nicht viel.


Helmut setzt zum Sinkflug an und landet wohlbehalten fast punktgenau am Startpunkt. Mit dieser Erfahrung geht er wieder aufs Zimmer. An Schlaf ist nicht zu denken, doch dafür ist er glücklich, wie selten.
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Am späten Vormittag ist Helmut wieder daheim. Gut gelaunt und mit einem ausgiebigen Frühstück im Bauch kann er den freien Tag in Ruhe und entspannt angehen. Zuerst wird er seine Geschenke auspacken, die er gestern bekommen hat. Er hat es zur Gewohnheit werden lassen, erst am darauffolgenden Tag die kleinen Aufmerksamkeiten zu begutachten. Sollte etwas dabei sein, was nicht seinem Geschmack entspricht, ist der Geber nicht enttäuscht. Es gibt nichts Schlimmeres, als ein aufgesetzter Gesichtsausdruck, wenn das Präsent nicht gefällt. Geheuchelte Freude liegt ihm fern.


Nicht jeder Gegenstand wird von allen gleichermaßen geschätzt. Manche sind nützliche Helfer, andere sehen vielleicht gut aus, nutzen nur kaum etwas. Helmut zum Beispiel hat einen elektrischen Dosenöffner, der seit Jahr und Tag sinnlos ein tristes Dasein in der hintersten Ecke des Schranks fristet. Ihm ist es lieber, einen alten mechanischen Öffner zu benutzen, der immer funktioniert. Oder das elektrische Messer, welches nicht scharf genug ist und nur das Fett spritzen lässt.


Ist er vielleicht zu altmodisch? Gehört er nun endgültig zum ›alten Eisen‹? Er hält inne. Eigentlich ja. Nicht alles Neue ist besser. Vieles wird weiterentwickelt, das stimmt, doch von der Nutzbarkeit her betrachtet, stehen viele Dinge älteren Modellen nach. Und betrachtet man dann noch die Materialien … Der Preis von einfacher, billiger Herstellung steht in keinem Verhältnis zur Nachhaltigkeit. Und dann predigt und faselt man von ökologisch-umweltschonenden Fabrikationen!


Welch eine Papierverschwendung … Einmalig genutzt, wird es dem Altpapier und somit dem Recycling zugeführt! Genauso eine Unart. Doch schlimmer und umweltbelasteter sind die Plastikfolien. Sieht schön aus, aber genauso schädlich sind sie!


Mit jedem weiteren Geschenk wächst der Müllberg an. Helmut faltet alles sorgfältig, überlegt noch, wie er es anderweitig nutzen könnte. Letztendlich landet doch alles in der Blauen Tonne.


Auf dem Tisch prangen die Präsente. Am meisten freut er sich immer über T-Shirts und alltäglich einsetzbare Produkte. Da hat man etwas davon, trägt und nutzt es regelmäßig. Viel besser, als das Zeugs, was nur herumsteht oder im Schrank verstaubt.


Es läutet. Helmut horcht auf. Wieder.


Wer klingelt denn da an einem Sonntag?


Nach dem dritten Schellen steht er auf und öffnet.


»Paketdienst!«


»Ich erwarte nichts …«


»Helmut Hargener? Und die Adresse stimmt auch!« Der Bote ist sichtlich verärgert. »Unterschreiben Sie bitte hier.«


Wie in Trance folgt Helmut der Aufforderung, die keinen Zweifel aufkommen lässt.


Das Paket ist schmal und etwa brusthoch, außerdem recht schwer.


»Schönen Sonntag noch«, verabschiedet sich der Bote und verschwindet.


Neugierig und ein wenig aufgeregt öffnet Helmut die Verpackung. Die Pappe ist dick und mehrmals mit Packet-Klebeband verschnürt. Dann kommt eine weitere Lage modernen Verpackungsmaterials zum Vorschein.


»Da hat sich aber jemand Mühe gegeben.«


Geduldig entfernt er das Plastik, das ebenfalls mehrmals mit diesem Klebeband verschnürt ist. Als endlich alles entfernt ist, bleibt Helmut vor Überraschung die Luft weg.


Vor ihm steht eine schlanke Säule! Ihr Zustand ist einwandfrei, nur an einer Stelle befindet sich ein Haarriss. Nach einem Absender sucht er vergeblich. Was soll er damit? Passt überhaupt nicht zur Einrichtung! Ein nutzloses Ding, was nur unnütz verstaubt!


Wer hat ihm diesen Streich gespielt? Denn genauso sieht er es – als dummen, nicht gelungenen Witz! Damit kann höchsten Falls ein Museum was anfangen, dahin gehört dieses Exponat.


Vom Material her allerdings hat es was … Glatt und ausgesprochen weich fasst es sich an. Was es wohl sein mag? Nun ist doch Helmuts Neugier erweckt. Seine Affinität zu Altem lässt alles andere vergessen. Da diskutiert er auch nicht mehr lange im Selbstdisput, sondern gibt sich ganz der Sache hin.


Je länger er den Gegenstand untersucht, desto mehr fasziniert der! Etwas Geheimnisvolles geht davon aus. Abenteuerlustig beginnt Helmut, die Säule vorsichtig abzutasten.


Er fühlt sich wie der kleine Helmut früher, der etwas entdeckt hat, was er nicht kennt und sofort untersuchen will. Da ist es gleichgültig, welchen Zweck es dient. Hauptsache er bekommt heraus, was seine Sinne in Atem halten.


Scheint aus einem Stück gefertigt zu sein … Nirgends ist eine Nut oder ein Spalt, der darauf schließen lassen könnte, dass einzelne Teile zusammengefügt worden sind. Vom Gewicht her aufs Material zu schließen, unterlässt Helmut. Es ist weder Messing oder anderweitig metallisch. Stein? Dafür müsste es kälter sein …


Irgendeine neuartige Legierung vielleicht? Aber welchem Zweck dient es? Rein zur Deko will Helmut nicht glauben. Es gibt zwar genug Durchgeknallte, die dafür ordentlich Geld hinlegen würden. Aber dies hier ist älter, als man es sich vorstellen kann.


Die innere Stimme regt sich. Wo hat er bloß schon einmal solch eine Säule gesehen? Wenn er das wüsste, käme er vielleicht schneller darauf, wofür sie dient.


Dass er selbst schon mit der Säule Bekanntschaft geschlossen hat, ahnt er nicht. Kerstin hat vieles ungeschehen gemacht, somit sind in seiner Wahrnehmung die letzten zehn Jahre nie geschehen. Damit er vor Eginulf sicher ist, hat sie mit diesen einen Kontrakt geschlossen. Somit ist sichergestellt, dass er nicht den Ring und den Abholschein bekommt, und dementsprechend wird er auch nicht ins Mittelalter geschickt. Auch ahnt er nicht, dass der Zeitpunkt wohlweislich von ihr gewählt wurde, der zur Trennung führte.


Helmuts Hände streichen behutsam über die Oberfläche. Keine Einlassung, die auf einen Knopf oder Schaltermechanismus schließen lässt. Mit seinem Latein am Ende, belässt er es dabei.


Ist das alles?


Ärger steigt auf. Wenn nur klar wäre, wer das gute Stück geschickt hat! Ist der Absender bekannt, wären bestimmt Rückschlüsse möglich. Aber so …


Schlagartig verliert Helmut die Lust. Im Moment hat er nicht den Nerv dazu. Er löst zwar gern harte Nüsse – und diese hier ist besonders hart –, dennoch ist nicht jeder Tag gleich. Was gestern gefiel, muss heute nicht genauso attraktiv sein.


Schnell das Interesse zu verlieren, ist eine von Helmuts Schwächen. Er ist sich dessen bewusst, doch nicht selten hindert das, gewisse Entscheidungen zeitnah zu treffen. Von Objektivität kann dann natürlich keine Rede mehr sein. Damit tut er sich unwahrscheinlich schwer.


Um auf andere Gedanken zu kommen, schaltet Helmut den Flach-TV ein. Heutzutage gibt es eine Flut von Kanälen, die selbst kleine Sparten abdecken. Jugendliche werden mit Musikvideos geködert, Ältere mit Blockbuster und Senioren mit Volksmusik oder Uralt-Schinken. Das Tagesgeschäft der filmischen Unterhaltungsindustrien ist knallhart kalkuliert und verspricht horrende Einnahmen. Wie einfach war das doch vor dreißig, vierzig Jahren! Mit zwei antiquierten Sendern, die schon damals altbacken wirkten.


Ganz anders heute. Serien-Junkies können sich ohne Werbung ihre Hits reinziehen – rund um die Uhr. Es gibt keinen Sendeschluss mehr, der – meist um Mitternacht – mit der Nationalhymne eingeläutet wurde. Danach war die Mattscheibe schwarz, weil die Sendeanstalten den Betrieb einstellten.


Jetzt gerade läuft eine Game-Show, die Helmut nichts gibt. Er greift zur Fernbedienung und zappt weiter. Auf Kanal neunundachtzig läuft eine vielversprechende Doku. Über die Entstehung des Lebens wurde bereits unzähliges berichtet. Aufwendig grafisch aufbereitet flimmern neue Erkenntnisse über den Äther. Eigentlich fesselt ihn das Thema; doch heute scheint der Wurm drin zu sein. Ist er übersättigt, oder ist das einfach nicht sein Tag? Hat doch entspannt angefangen!


Er schließt die Augen.


Ein defizitärer Tag … Midlifecrisis? Aus dem Tiefen seines Inneren dringt ein langgezogenes Stöhnen.


Für den Moment im Selbstmitleid versunken, hält der Zustand jedoch nicht lang an. Er rappelt sich auf und kniet erneut vor die Säule nieder. Beidhändig setzt er die Untersuchung fort. Da muss doch was sein!


Seine Hände tasten über den feinen, kaum spürbaren Haarriss. Untypisch, aber über die Jahrzehnte nicht auszuschließen; es zeugt von einer unüberschaubaren Zeitspanne. Irgendjemand ist mit der Ecke angestoßen! Aufgrund des strapazierfähigen Materials sind wohl größere Schäden ausgeblieben.


Mit beiden Händen die Säule umfassend, tastet er langsam gefühlvoll von unten nach oben. Nach einigen Zentimetern bekommt Helmut den Eindruck, dass es wärmer wird. Doch ein Vergleich, indem er die Oberseite der Finger als Wärmemesser einsetzt, bestätigt dies nicht ausreichend. Also fährt er beidhändig fort. Eine Handbreit später ist er sicher – es wird wärmer.


Millimeterweise erreichen die Hände, deren Spannweite nicht ganz reicht, den Umfang zu umfassen, das Ende des ersten Drittels des Konstrukts. Die Intensität des Wärmegefühls nimmt konstant zu. Fast scheint es, dass er sich verbrennen wird. Helmut glaubt, das Richtige zu tun; jeder weitere Zentimeter bringt ihn offensichtlich näher ans Ziel.


Plötzlich ist sein Körper erfüllt von einem einzigen Kribbeln, das offenbar sämtliche Gefäße und Moleküle erfasst. Für den Moment gelähmt, kann er die Säule nicht loslassen. Vor seinen Augen schießen Blitze umher, die eine gleißende Lichterflut auslösen. Geblendet schreit er auf. Ein unsagbarer Schmerz durchzuckt seine Fasern. Wildzuckend bäumt er sich auf. Endlich, mit ungebrochenem Willen, und allerletzter Kraft, gelingt Helmut das Unmögliche. Rücklings fällt er zu Boden, verliert aber auf der Stelle das Bewusstsein …
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Gedämpft laufen im Radio die Nachrichten. Erst am Ende wird mit dem Jingle klar, welcher Sender eingestellt ist: Sender Freies Berlin – Radio im amerikanischen Sektor. Im Nebenraum dagegen ertönt die Kennung des DDR-Fernsehens in etwas überhöhter Zimmerlautstärke. Trotz geschlossener Tür ist klar und deutlich zu verstehen, was gerade gesendet wird. Im Plattenbau haben die Wände Ohren. Oft kann über die Stockwerke hinaus mitgehört werden. Der kleinste Streit zwischen Ehepartnern kann so der Nachbar eins zu eins verfolgen. Privatsphäre – gleich null …


In den ländlicheren Gebieten sind die Neubaublocks noch massiver gebaut worden. Drei Aufgänge, pro Aufgang sechs Wohnungen. Dazu Keller und eine abschließbare Parzelle auf dem Boden.


Ganz tief in der Provinz dagegen sind unzählige Häuser unberührt und auf dem Stand der Dreißigerjahre. Kabel meist auf Putz, Schalter und Sicherungen notdürftig auf die heute gängige 220 Volt-Spannung umgerüstet. Das Plumpsklo liegt eine Etage tiefer oder befindet sich wie ehedem gegenüber auf dem Hof. Bei ungünstigem Wetter weht der Wind den Geruch von Fäkalien und Urin herüber. Im Winter frieren schlecht isolierte Rohre zu, sodass es in den Wohnungen kein fließendes Wasser gibt.


Überall an öffentlichen Plätzen prangen Losungen der Parteiführung. »Starker Sozialismus – sicherer Frieden!«, »Unser Arbeitsplatz – Kampfplatz für den Frieden!« oder »Alles zum Wohle des Volkes!« und »Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen!«


Weitestgehend ist die Öffentlichkeit ideologisiert und eingeschworen, dem Imperialismus tagtäglich die Stirn zu zeigen, indem die Produktivität ständig erhöht wird. Dennoch bleiben die Läden erschreckend leer, wenn auch Grundnahrungsmittel seit Ausrufen des Arbeiter- und Bauernstaates für jeden erschwinglich sind. Brötchen kosten fünf, ein Drei-Pfund-Brot achtundsiebzig Pfennige. Da jede Revolution Brot und ein Dach überm Kopf braucht, sanktioniert der Staat auch die Mieten, die im Gegensatz zum kapitalistischen Ausland niedrig und stabil bleiben.


Dafür gibt es nur einmal im Jahr Südfrüchte, die für jede Familie kontingentiert ist.


Gen Westen ist das Land abgeschottet; nach Osten hin durchlässig. Die sozialistischen Bruderländer sind Teil, des nach dem Zweiten Weltkriegs entstandenen antifaschistischen Bollwerks, das im Herzen Berlins durch eine Mauer seine Krönung findet. Der faulende, stinkende Kapitalismus ist somit jedweder Chance beraubt, den friedliebenden Sozialismus zu überfallen und seine Aggressions- und Expansionspolitik fortzusetzen. Unter Führung der sozialistischen Einheitspartei Deutschlands und des Staatsratsvorsitzenden wird sichergestellt, dass der Sozialismus der Garant für den Frieden in Europa, ja auf der ganzen Welt ist. Agitation und Propaganda sind darauf ausgerichtet und reichen bis in die volkseigenen Betriebe hinein.


Nachdem die Nachrichten verklungen sind, ertönt ein Song der Rolling Stones. Sofort fährt eine Hand fahrig zum Ausschalter. Die einsetzende Stille ist nur obligatorisch, denn aus dem Zimmer nebenan ist die Wiederholung des Schwarzen Kanals zu vernehmen.


Die zur Hand gehörende Person seufzt. Es wiegt schwer, wenn man das nicht leben darf, was man gerne möchte. Wie alle anderen Werktätigen auch, so hat auch sie sich arrangiert. Geboren im falschen Landesteil, ist sie aufgewachsen im Sinne der proletarischen Diktatur. Sang als Heranwachsende fast euphorisch »Brüder zur Sonne zur Freiheit« mit. Erst als sie studieren wollte, wachte sie auf, aus diesem irren Traum, Gleiche zu sein unter Gleichen. Manche sind eben noch Gleicher, als alle anderen, besonders, wenn entsprechende Mentoren die Zügel in der Hand hatten. Dann lernte sie diesen Jungen kennen, der sie verstand und sie nicht parteipolitisch beeinflusste. Doch der Junge stand ganz oben auf der Liste der Staatssicherheit. Ihm wurde Vaterlandsverrat und andere diverse, völlig aus der Luft gegriffene, Anschuldigungen unterstellt. Dann verschwand er von der Bildfläche. Keiner seiner Freunde oder Bekannten redeten. Sie schwiegen, wie sich bald herausstellte, aus Angst vor Repression. Ja, der Staat hat seine Kinder im Griff!, denkt sie hin und wieder verbittert. Das nicht auch sie Opfer geworden ist, verdankte sie Armin, ihren heutigen Mann. Er hat vor zwei Jahren seine Hand schützend über sie gehalten. Hat sie geheiratet. Und nun ist ein Kind unterwegs. Ein sozialistischer Stammhalter, wie Armin sich auszudrücken pflegt. Ganz im Sinne des Staates, den er treu und ergeben dient. Denn Armin gehört der Staatsmacht an und steht davor, Oberst zu werden.


Insgeheim hasst sie das starre System. Ist sie deshalb auch schon eine Verräterin? Dem Sinn nach schon, stellt sie doch Regierung und Staat infrage. Zermürbt seufzt sie. Könnte sie doch raus, einfach weit fort – weg von der Doktrin, dass der Sozialismus dem Menschen dient. Wenn Marx und Engels wüssten, wie ihre Thesen ausgelegt und verbogen werden, hätten sie wahrscheinlich nie ihre wissenschaftlichen Ausführungen fortgesetzt.


Über die Arbeit redet Armin nie. Manchmal hört auch er RIAS, aber aus anderen Beweggründen. Einmal sagte er, dass der Feind sogar mitten unter den Landsleuten sitzt, im eignen Land. Diese müssten bedingungslos ausgerottet und vernichtet werden. Seitdem ist dieses Thema tabu.


Nebenan geht die Sendung des von Schnitzler zu Ende. Langsam erhebt sie sich, und schaltet im Wohnzimmer den Schwarz-Weiß-Fernseher aus. Kaum ist es ruhig, gehen ihre Gedanken auf Wanderschaft.
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Allmählich erlangt Helmut seine Sinne zurück. Das gleißende Licht ist abgeklungen, aber er kann immer noch nur zwischen hell und dunkel unterscheiden. Allerdings hört er einige Geräusche, die er irgendwie zuordnen kann. Aber es wird noch eine geraume Weile dauern, bis er seine Umwelt umfassend wahrnehmen wird.


Inzwischen wandeln seine Erinnerungen auf einem subtil-verschlungenen Pfad. Die Wirklichkeit verschmilzt mit Vergangenem und freigesetzter Fantasie. Er lässt sich treiben.


Kurzum – nach einem nicht bestimmbaren Zeitraum taucht er aus seinem Zustand wieder auf und kehrt in die Gegenwart zurück. Es ist still; seiner Meinung nach zu still. Der Fernseher lief doch gerade, oder nicht? Noch immer in Hockstellung, schaut er sich vorsichtig um. Geradeaus blickt er aus dem Fenster. Draußen scheint die Sonne. Der Ausblick ist grandios, verwirrt aber zugleich. Und was sind das für Gardinen?!


Er scheint zu träumen. Solch lächerliche Staubfänger hat er selbst nie gehabt. Sie erinnern viel eher an die Sechziger … Allein das grobe, auffällige Blumenmuster ist ätzend. Nicht sein Stil!


Äußerst bedächtig erhebt er sich schwerfällig. Die Knochen knacken und sein linker Oberschenkel ist taub. Helmut nimmt einen festeren Stand ein, nutzt gleichzeitig die Gelegenheit für einen Rundumblick.


Fassungslos dreht er sich im Kreis. Das Möbel ist abgenutzt und glänzt. Das auf einer Borde stehende Kassettengerät dudelt alte Popmusik. Sind das die Stones? Nicht seine Musik, wenn sie auch kultig sein mag.


Das großflächige Tapetenmuster löst Augenkrebs aus. Bäh! Wo ist er denn da gelandet? Hat er sich gestern die Kante gegeben? Um die Häuser gezogen? Bei irgendeinem Saufkumpan untergekommen?


Hier versagt die Erinnerung … Blackout! Doch im Zimmer steht weder eine Liege noch eine Couch! Wo also hat er genächtigt!?


Puh … Welch fatale Situation! Dem Gefühl nach könnte es hinkommen, dass er zu viel getrunken hat; er fühlt sich total verkatert. Der Kopfschmerz ist enorm, und ihm ist speiübel.


Was hat ihn denn da geritten, sich dermaßen gehen zu lassen …


Selbstvorwürfe haben einen noch nie weitergebracht, vor allem, wenn sie nachträglich einen anheimfallen. Hätte er mal lieber vorher darüber nachgedacht! Nun ist es zu spät. Ihm bleibt nur, den Schaden klein zu halten und halbwegs mit erhobenem Haupt herauszukommen.


Wo ist bloß die verdammte Tür?! – Da!


Still und unauffällig die Bude verlassen! Keine blöden Bemerkungen, keine lästigen Fragen.


Mitten in der Bewegung hält er inne. Hat er eine Frau kennengelernt? Würde den Geschmack der Zimmereinrichtung erklären … Aber nicht seine Art, einfach mitzugehen!


Wirsch wischt er diesen Gedanken beiseite. Quatsch! So tief kann man nicht sinken!


Raus hier!


Er reißt die Tür auf, die unnötigerweise grässlich quietscht. Das war’s dann wohl mit unauffällig leise! Helmut rollt mit den Augen. Sein steigender Puls verstärkt das ständige Hämmern im Kopf unerträglich. Oh man!


Dies muss das Wohnzimmer sein. Seltsam, wie vertraut die Einrichtung wirkt! Ähnliches Mobiliar hatten auch sie früher. Selbst der monströse Kasten von Fernseher kommt ihm verdammt bekannt vor …


In Gedanken versunken, bleibt Helmut davorstehen, streicht verträumt darüber. Die drei Regler und die Tasten lösen wahrlich eine Erinnerungsflut aus, die in diesem Maße noch nie vorher auf ihn eingestürzt ist.


»Bist du da, Armin?«


Die Frauenstimme elektrisiert, dass er unwillkürlich zusammenzuckt. Also doch! Er hält den Atem an, fährt irritiert herum. Sie muss nebenan sein! So schnell wie eben möglich, sondiert er die Lage. Schritte kommen näher. Gehetzt stellt er sich hinter die Tür, presst sich an die Wand. Vom Türblatt verdeckt, hat er eine Chance, nicht gesehen zu werden.


Die Frau kommt herein, bleibt in der Tür stehen.


»Armin?!«


Da keine Antwort kommt, schreitet sie durch das Zimmer und verschwindet im angrenzenden Raum. Dies nutzt Helmut, seine Deckung blitzschnell zu verlassen. Dann steht er im ebenfalls mit Blümchen gemusterten Flur. An einem Türschloss steckt ein Schlüssel. Ohne weiter nachzudenken, öffnet er sie und schlüpft hinaus. Da – die Treppe!


Zwei Stufen auf einmal nehmend, stürmt er hinunter. Überwindet Etage für Etage. Eilt an unzähligen Wohnungstüren vorbei, ohne sie wirklich wahrzunehmen. Fünf Minuten später erkennt er eine Briefkastenwand. Dann stürmt er ins Freie.


In der Wohnung derweil gibt die Frau es auf, nach Armin zu suchen. Einmal mehr verflucht sie die Hellhörigkeit, bei der niemand wirklich eine Privatsphäre hat. Der Nachbar hat wahrscheinlich mit den Türen geschlagen. Vorsorglich schließt sie alle Türen sorgfältig. Dann macht sie sich fertig, um einkaufen zu gehen. Sie ist spät dran. Und gegen sechs Uhr abends kommt Armin mit zwei Kollegen, die er zum Abendessen eingeladen hat. Die Zeit drängt also, denn sie muss einmal quer durch die Stadt, um alle Besorgungen zu erledigen.
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Beim Anblick der Gegend prallt Helmut zurück. Er fühlt sich zurückversetzt in eine längst überwundene Ära. Auf dem Parkplatz, vor dem siebten Hochhaus – welcher er soeben kopfüber verlassen hat – stehen Trabis, Moskowitisches, Ladas, Warburgs, vereinzelt Volvos. Auch auf der Straße fahren diese Autotypen. Hat er was verpasst? Haben die hier ein Ostalgie-Treff? An eine derartige Werbeaktion kann er sich nicht entsinnen …


Irritiert geht er weiter den Weg entlang, der mehr oder weniger provisorisch angelegt worden ist. Überall sind Löcher, in denen sich der Schlamm vom letzten Regenschauer gesammelt hat. Ziemlich verkommen, denkt er abfällig. Die Gemeinden haben keine Gelder mehr, über die sie verfügen und solche Schäden beheben können. Irgendwann werden sie wieder Flickschusterei betreiben …


An den Seiten liegt etlicher Müll herum. Papierfetzen, Glasscherben, alte vergammelte Flaschen. Unrat, der in die Tonne und nicht in die Natur gehört! Eklig und unverantwortlich! Kein Wunder, wenn alles den Bach runtergeht! Diese Idioten sterben wohl nie aus!


Knatternd fährt ein Trabant 601 vorüber, hinter sich eine blauweiße Auspuffwolke herziehend. Der Geruch des Zweitakters steigt sofort in die Nase. Missbilligend verzieht Helmut das Gesicht, wedelt sich mit der Hand frische Luft zu. Als ob das was nütze! Der Mief ist allgegenwärtig …


Er bleibt stehen. Etwa acht Meter vor ihm prangt ein Transparent. An alte Zeiten erinnert, liest er ungläubig: »Proletarier aller Länder – vereinigt euch!«. Weiter weg erkennt er ein überdimensionales Plakat mit der Aufschrift: IX. Parteitag.


Ihm bleibt die Spucke weg. Haben die jetzt völlig den Verstand verloren? Wer macht denn solche Scherze?!


Wankend setzt Helmut seinen Weg fort. Als er um eine Kurve kommt, steht er vor einem Laden. HO! Unter dem Logo der Handelsorganisation ist mit Kreide geschrieben: Heute Karpfen.


Der Unglaube will nicht enden. Soweit er es übersehen kann, erblickt er überall Losungen und Aufschriften, die vor vierzig Jahren den Alltag beherrschten. Hart schluckt er den Kloß hinunter – es hilft nichts. Plötzlich verliert er den Halt und stürzt wie ein morsch gewordener Baum …
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Ein Krankenwagen vom Typ B1000 rast heran. Ein Menschenauflauf weist ihm den Weg. Am Boden liegt Helmut, der längst wieder zu sich gekommen ist. Ein Passant hilft ihm wieder auf die Beine. Helmut ist von der Hilfsbereitschaft gerührt. Ein Sanitäter führt ihn zum Auto, misst den Blutdruck. Alles gut soweit. Was ist denn geschehen?, will er wissen. Helmut antwortet wahrheitsgemäß, er hätte nicht viel getrunken.


»Sind Sie auf Besuch?«


Helmut schluckt, nickt beiläufig. Diese Frage kann er im Moment nur ausweichend beantworten.


»Kommen Sie von drüben?«


»Was meinen Sie …«


In dem Moment kommt ein Funkspruch in der Fahrerkabine herein. Der Sanitäter lauscht, während der Fahrer einen Notfall aufnimmt.


»Ihnen geht’s gut«, sagt der Sanitäter deutlich distanziert. »Viel trinken, und essen Sie was Ordentliches.«


Das war’s. Die Türen knallen und dann düst der Wagen davon.


Er steht neben sich, nimmt eine entgegengehaltene Selterwasserflasche an, trinkt einige Schluck. Die Kohlensäure bläht den Magen auf. Er rülpst laut.


Die Menschen verlaufen sich, gehen ihre eigenen Wege nach. Den Fremden, dem sie ansehen, dass er nicht von hier ist, geht es gut. Nicht mehr und nicht weniger. Mit ihm gesehen zu werden, könnte unbequeme Fragen zur Folge haben, und besteht erst einmal ein Verdacht, kriegt man womöglich Ärger. Niemand will Bekanntschaft mit der Staatssicherheit machen. Und ehe es sich Helmut versieht, steht er ganz allein da.


Durch den Sturz hat sein Hemd unschöne Dreckflecken bekommen. Er wirkt verstört und könnte fast als Asozialer durchgehen. Immer wieder nimmt er einen Schluck Mineralwasser. Wohin soll er gehen? Aber Moment Mal …


Sein Gedächtnis suggeriert ein Ereignis, welches er vor vielen Jahren an diesen Ort gehabt hat. Er sieht sich bewusster um. Ja, genau. Man, ist das lange her …


Wenn nicht alles täuscht, ist er im Nachbarort. Genau hier auf dem Marktplatz hat er sich oft mit Freunden getroffen. Mit dem Fahrrad sind es nur fünfzehn Minuten gewesen. Was hatten sie doch alles zusammen unternommen …


Sein ganzer Stolz war damals ein rotes sechsunddreißiger Diamant-Fahrrad. Rot wie die Feuerwehr! Liebevoll hegte und pflegte er es, schließlich war es teuer gewesen. Man musste Glück oder Beziehungen haben, wenn man eins kaufen wollte. Ohne Beziehungen lief so gut wie nichts. Was das für ein Krampf war, allein den Rückspiegel zu erhaschen. Entsinnt er sich recht, dann gab es zwei- oder dreimal im Jahr eine Lieferung. Doch dafür musste er in die Kreisstadt fahren – mit dem Bus. Das machte man nicht einfach mal so. Dazu gehörte ein ganzes Stück Organisation. Und wie oft war dieser Weg umsonst gewesen …


Er kann sich noch genau erinnern, als er und sein Vater das Rad abholten. Auf dem Hinweg zum zehn Kilometer entfernten Dorf mit dem Moped, zurück musste er strampeln. Vater fuhr langsam und behielt ihm im Auge. Endlich daheim wurde es gut im Keller abgestellt, damit es nicht gleich geklaut würde. Ja, auch damals schon traute er niemandem!


Inzwischen steht Helmut mitten auf dem Marktplatz. In den Ferien herrschte hier immer Hochbetrieb. Außer Landes zu reisen war nicht jeden vergönnt und schweineteuer. Es galt als schnöder Luxus. Schließlich konnten inländische Ausflugsziele ebenso genutzt werden. Dafür sorgte schon der FDGB. Überall waren Hotels errichtet worden. Monströse Bauten, mit einem riesigen Speisesaal zur Verköstigung in Massenabfertigung. In den Ferien, die in der gesamten Republik gleichzeitig waren, war der Andrang groß. Die werktätige Bevölkerung sollte bei Laune gehalten werden. Und dies ließ sich der Staat einiges an Zuschüssen kosten.


Anders sah es bei Privatunterkünften aus, die besonders in der Nähe von Seen oder an der Ostseeküste zuhauf gaben. Man war meist Selbstversorger, oder ging zur Essenszeit ins hiesige Kulturhaus.


Helmut schüttelt den Kopf. Was man doch alles vergessen hat. Einige sehnen sich nach diesen Zeiten zurück. Naja, in der Rückschau verklärt sich manches. Oder man hat es einfach verdrängt.


Da nähern sich plötzlich einige Radfahrende Schreihälse. Helmut sieht in die Richtung und wird blass. Es sind drei Heranwachsende. Zugleich klinkt die Erinnerung die Gegenwart aus. Er sieht sich auf seinem Rad, kräftig die Pedale tretend, um immer schneller zu werden. Dabei behält er das Tachometer im Auge. Hätte er mal lieber besser aufgepasst, dann hätte er den Bordstein nicht übersehen und schräg angefahren.


In diesem Moment kracht es. Helmut blickt auf und sieht, wie eines der Kinder schwer gestürzt ist. Nach einer Schrecksekunde steht der Junge mit schmerzverzerrter Miene auf. Seine Knie bluten und er humpelt. Doch anstatt sich um die Verletzungen zu kümmern, richtet er den verdrehten Lenker aus.


Dann setzt er sich erneut aufs Fahrrad und fährt, diesmal mit angemessener Geschwindigkeit fort.


Helmut sieht dem Kleinen verträumt nach. Irgendwie kann er sich nicht helfen, sieht der Junge doch jemanden ähnlich. Erst als ein anderer Junge des Trios des Wegfahrenden Namen nennt, klappt ihm die Kinnlade herunter.


»Mensch, Helmi! So wart doch …«


Helmi! Das ist er gewesen …
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Hastig schließt er die Tür auf. Wo hat er heut Morgen nur seinen Kopf gehabt! Die Unterlagen hätte er gar nicht mit nach Hause nehmen dürfen. Allein dieser Verstoß ist ein Affront gegenüber der Verschwiegenheitsklausel. Wenn ein Unbefugter streng geheimes Material in die Hände bekommt, wandert er selbst nach Bautzen. Ein Glück, dass Ina sich für seine Arbeit nicht interessiert. Wäre auch noch schöner, wenn sie dumme Fragen stellen würde. Das hört der Minister gar nicht gerne. Dann wäre es Essig mit seiner Beförderung.


Es ist eine Ehre für Armin, dem Staat zu dienen. Andere machen sich über die Wichtigkeit seiner Tätigkeit keinen Kopf. Die gehen lieber in ihren stinkenden Hallen, um irgendwelches Metall zu bearbeiten. Sicher – auch das ist wichtig für die Volkswirtschaft. Der Fünf-Jahr-Plan muss unter allen Umständen erfüllt werden! Nur so kann dem Klassenfeind begegnet werden.


Armin stürmt in den Flur, ins Wohnzimmer, bis er Sekunden später im Arbeitszimmer ist. Der Schreibtisch ist voll mit Schreibkram und Papieren. Wo ist die blöde Akte?


Hat man es einmal eilig, lässt sich nichts finden! Er muss dringend an seiner Ordnung arbeiten.


Aber jemand der ihn ausspionieren wollte, hätte einen immensen Zeitverlust, wenn er nach etwas sucht, was nur schwer zu finden ist. Im Büro hält er penible Ordnung. Zucht und Ordnung ist oberste Priorität! Nur dann kann der Klassenfeind geschlagen werden!


Endlich – da liegt die Akte. Einen flüchtigen Blick hineinwerfend, klemmt er das Schriftbündel unterm Arm. Er will schon gehen, da fällt ihm etwas Merkwürdiges auf. In der Ecke steht die Säule, die er von Vater einst zur Verwahrung bekommen hat. Akkurat ausgerichtet. Er legt großen Wert darauf. Zwar weiß er nicht, weshalb Vater dieses Ding überhaupt aufgehoben hat, doch er achtet dessen Wunsch. Und mindestens einmal im Monat kommt er her, um sich zu überzeugen, dass sie noch da ist.


Jetzt steht die Säule zur Wand hin schief!


Ina weiß genau, dass sie das Ding nicht anfassen darf!, denkt er verärgert. Armin geht näher heran, stoppt aber abrupt. War etwa jemand in der Wohnung gewesen? Die Säule – eine alte Reliquie einer unbekannten Zivilisation – ist deutlich um einige Zentimeter verrückt worden. Ina würde das nicht tun. Sie betritt sein Arbeitszimmer nicht einmal, höchstens zum Saubermachen.
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